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Hochanfehnlicye Trauerverfammlung! 


Eine überaus ernfte und fchmerzliche Deranlafjung hat 
uns heute auf dem Gräberfelde der Ahnen, die uns poranges 
gangen, verfammelt und uns vereinigt zu einer durch gemeinfamen 
Schmerz um den gemeinfamen Derluft verbundenen Familie von 
Seidtragenden, der die Hrone vom Haupte gefallen und ein 
Dorbild des Lebens untergegangen ift, zu dem wir aufgeblidt 
hatten wie zu einem hellen Keitjtern unferes Dorwärtsftrebens 
auf dunkler Erdenbahn. Eine Stunde der tiefften Erſchütterung 
ift über uns gefommen, eine Stunde, welhe Wundenmale 
den Herzen Schlägt, für weldhe die Seit feinen Balfam 
der Heilung mehr bringen wird, und Gramesfurchen ins Anz 
geficht gräbt, welche Feine Zukunft mehr glätten wird, ander 
MITDDY BD MID) Der Andere hier zu Grabe ge- 
leitet, wir haben ihn felbft foeben zu Grabe geleitet, der Andern 
jo oft hier Troft gefpendet, ah wie hat er uns alle fo troft= 
bedürftig gemadht! 


Beehrte Trauerverfammlung! Das Schwierige 
und Schmerzliche, um nicht zu jagen das Grauſame der Zu- 
mufung, das für mich perfönlich in der mir heute gewordenen 
Aufgabe enthalten ift, werdet Ihr mir alle nachempfinden 
Fönnen, Ich ftehe heute am Rande eines Brabes, das die 
Staubeshülle eines Mannes in fich aufgenommen, mit welchem 
mich nicht blos die äußere Bemeinfchaft des Berufes und die 
innere Gemeinfamfeit der Jdeale, fondern auch die Bande der 
engſten Derwandtichaft und Freundſchaft verbunden hatten, und 
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mit diefem Manne, mit welchem ich fo oft unvergeßliche 
Stunden vertrauter Zwieſprache und angeregten Bedanfenaus- 
taufchs zufanımengelebt, mit diefem Manne werde ich heute 
einen Teil meines eigenen Lebens und meines eigenen Samilien- 
glüdes hinabjenfen müffen in das Grab. Und dazu fommen 
noch die Wunden, welche aufbrechen, und die Erinnerungen, 
welhe aufwachen gerade auf diefem Felde, wo unter zwei 
Fleinen Grabeshügeln zwei Engel fhlummern, welche einft dem 
Derftorbenen die Luft feines Herzens und die Weide feiner 
Augen gewejen, und gerade an diefer Stätte, wo ich jetzt vor 
I Jahren dem einzigen Kinde des Derflärten in Gegenwart 
und in Stellvertretung des Daters, der nun feinen frühperflärten 
Engeln nacgefolgt ift, das Abfchiedswort habe nachrufen 
müfjen in die Ewigkeit. Unfere an Gedenktagen der Trauer 
bereits jo ungewöhnlich reich gewefene $Samilientafel ift nun 
noch reicher geworden an einer der fchmerzlichiten Erinnerungen, 
während das Herz; an freude uns Ärmer geworden, arm und 
immer ärmer. Das Befangenfein in Banden des Schmerzes 
aber läßt die Gedanken nicht zur Klarheit fommen und ſchwer 
muß das Wort ringen mit der Empfindung. Werdet Ihr es 
da nicht begreiflich finden, wenn ich fage, daß wenn ich heute 
die Wahl hätte zwifchen Reden und Schweigen, ich heute ſtumm 
den Schmerz in der eigenen Bruft verfchliegen und mich zu den 
Schweigenden gefellen würde oder wenigitens für mich und die 
Derfhwägerten mich begnügen möchte mit dem Schnterzenstufe, 
den einft bei ähnlicher Gelegenheit ein liederreicher Mund aus- 
gejtoßen, mit dem Worte: nny3 112m) ım8 PHy IL r 
189 > ach wie ift mie fo leid um Dich, mein Bruder, deſſen 
Siebe mir eines der Foftbarften Güter gewefen! 


Und dennoh, geehrte Trauerverfammlung, 
größer noch als das Bedürfnis des Schweigens tft heute die 
Pflicht des Redens, des Redens nicht von unjerem Derlufte, 
fondern von Eurem Derlufte, von Deinem Derlufte Du 
ehrwürdige Bottesgemeinde in Israel! Denn wenn ein Lehrer 
des Altertums den Sat ausgefprochen hat: N PAYD)2 ın2 
171) um D2D77 112 mDDD daß man in einem Gottes» 
haufe feine Trauerfeier um einen Privatmann abhalten folle, 
liegt in diefem Sate nicht das berechtigte Derlangen ausge: 
fprochen und das Gebot, daß die Einpfindungen der einzelnen 
Menfhen und des einzelnen familien zurücktreten und zurück— 


weichen müffen dort, wo es fich handelt um die Deranftaltung 
einer Hefamtheit, um die Deranftaltung einer Gemeinde ? Das 
ift aber heute ficherlih der fall. Die Trauerfeier, die uns 
heute hier verfammelt hat, es ift die Trauerfeier der Gemeinde, 
welcher der Derflärte angehört hat mit allen Kräften jeines 
Herzens und mit allen Gaben feines reichveranlagten Geiftes. 
In diefer hochanfehnlichen Derfammlung und weit darüber 
hinaus in allen Kreifen der ifr. Großgemeinde von Vürnberg 
fhlägt ja heute fein Herz, das nicht zittern würde bei dem 
Bedanken: jeder einzelne von uns hat feinen bejten Freund 
verloren und die Gemeinde als Ganzes hat ihren Pater ver» 
loren, ihren Lehrer und Pfadweifer, ihren Führer und Seelforger. 
Und darum dürfte es auch einem nahen Anverwandten des 
Entihlafenen nicht blos geftattet fein, fondern geradezu als ein 
Bebot der Pflicht erfcheinen, mit den Augen der außerordent: 
lichen Kiebe und Derehrung, die er fich erworben, noch einmal 
die Welt zu betrachten, die er durch fein Walten und MWirfen 
mit geradezu fchöpferifcher Kraft ins Dafein gerufen, eine hoch— 
tragende Jdealwelt des Beiftes, die ich nach ihren Umtiffen 
vielleicht am deutlichften vorgezeichnet finde in den befannten 
Worten eines Meifters der Dorzeit : odıyn aaa mobi by 
Don mom bp may hm min by miy „auf 
drei Säulen ruht eine Welt, auf der Säule der Thora, auf 
der Säule des Bottesdienftes und auf der Säule der 
werktätign Menfhenliebe” 


Geehrte Trauerverfammlung! Die Aelteren 
unter den Anmwefenden werden ſich noch erinnern, vor welche 
nicht Bleine und nicht leichte Aufgabe der damals noch jugend- 
lihe und unerfahrene Anfänger fich geftellt gefehen, als an ihn 
vor 25 Jahren der ehrenvolle Ruf der damals ſchon an 
- Männern und Keiftungen ausgezeichneten Bemeinde ergangen, 
das Lehramt eines Rabbiners in ihrer Mitte zu übernehmen 
und die Saft des Priefterdienftes im ihren Beiligtümern zu 
fragen. Daß diefe Aufgabe und die damit verbundene Ver⸗ 
antwortung im Kaufe der Jahre bei dem beftändigen An- 
wachſen der Gemeinde und in einer Seit der allgemeinen Um— 
prägung der überfommenen Werte und Dorftellungen, in 
welcher auch die Kehren und Ueberlieferungen der Religion nicht 
mehr auf Treue und Glauben angenonmen und hingenommen 
werden, nicht Fleiner und nicht leichter geworden, ift ſelbſtver— 


ſtändlich und braucht Niemandem gefagt zu werden. Wenn 
wir num aber heute am Rande diefes Brabes zurüdbliden auf 
die reichgefegnete Ernte des Erfolges, die der heimgerufene 
Diener des Herrn auf allen Zweigen feiner beruflichen Tätigkeit 
heimgebracht, fo dürfen wir ohne Uebertreibung und ohne Be. 
fürhtung eines Wiederfpruchs fagen: die Befchichte feiner Amts- 
zeit wird in alle Zukunft ein hervorragendes und inhaltreiches 
Kapitel bilden in der Befchichte der jüngften ifr. Broßgemeinde 
des deutfchen Daterlandes, ein Kapitel, das den Befchlechtern 
der Hufunft von einem Manne erzählen wird, der es durch 
Berufstüchtigfeit, verbunden mit Charakftertüchtigfeit, verftanden 
und erreicht hat, unterftüst einerfeits durch das Gewicht und 
den Einfluß von Männern ausgezeichneten Yamens, die fich 
unfterbliche Derdienfte um Gemeinde und Judentum erworben, 
und andererfeits durch die werbende Macht der eigenen Perfön- 
lichkeit, die er in den Dienft der von ihm mit Milde und zu— 
gleich Beharrlichkeit vertretenen Ueberzeugung ftellte, in zahl- 
reichen Herzen gerade der Bebildeten feiner Gemeinde eine neue 
Flamme der Begeifterung zu weden und zu zünden für die 
heiligen Aufgaben der ifr. Befennergemeinfchaft und fo in weite 
Kreife hineinzubauen jene Idealwelt des Geiftes, die auf drei 
Säulen ruht, auf der Säule der Thora, auf der Säule des 
Bottesdienftes und auf der Säule der werftätigen 
Menfhenliebe, 


Beehrte Trauerverfammlung! Wer die Bot- 
fchaft des aus den Tagen der Dorzeit ftammenden Sinaigeiftes 
zu den Menſchen der Jetztzeit tragen will, der wird fich darauf 
gefaßt machen müfjen, daß feine Stimme verhallen wird im 
lauten Streit der Meinungen, wenn er es nicht verfteht, durch 
Argumente einer wiffenfchaftlich geläuterten Dernunft den über- 
zeugenden Nachweis zu liefern, daß das Judentum weit ent- 
fernt davon, ein überwundener Standpunkt der Dergangenheit 
genannt werden zu dürfen, vielmehr nach dem Ausdrud des 
Prophetenbildes in jeder neuen Seit gleich dem ftolzgeftederten 
Adler eine neue Schwinge anfest, um hinzueilen durdy alle 
Seiten, ohne zu ermatten, ohne zu ermüden. 

Bernhard Ziemlich war wenn irgend Einer diefer 
großen Aufgabe gewachfen. Ein an fahwiffen und Seitbildung 
ausgezeichneter Dertreter feines Berufes, hatte er durch das 
Studium der großen Meifter des Gedankens und Muſter der 


Frömmigkeit fi gebildet und fähig gemacht, nicht nur felbftändig 
hinabzufteigen zu den tieferen Gründen der Erkenntnis, fondern 
auch, fern von jeder Halbheit und Einfeitigfeit im Denfen und 
im £eben, die erfannte Wahrheit in einer fie dem Derftändnis 
des Bebildeten enpfehlenden Form zur überzeugenden Darftellung 
zu bringen. Er war die Derförperung jenes priefterlichen Jdeals, 
das ein Seher der Dorzeit mit den Worten gefchildert hat: 
7899 92 1789 WODTNM NY TON ITD IND 2 
NT MINDS 7 „Die Lippen des Priefters follen die Erfennt- 
nis hüten und Thora fuche man von feinem Munde, denn 
ein Sendbote des Ewigen Sebaoth foll er fein.” Wie ein Send- 
bote des Ewigen Zebaoth ift er erfchienen auf der Lehrfanzel 
der Schule, wenn er da mit weifer Mahnung und fanfter Zurecht— 
weifung die Augen der an den Kippen des geliebten Lehrers 
hangenden Jugend aufleuchten machte und die Pforten ihres 
Herzens öffnete, um auf diefer unentweihten Stätte einen Garten 
zu pflanzen, den blühenden frühlingsgarten der Religion; und 
wie ein Sendbote des Ewigen Sebaoth ift er auf der Kehrfanzei 
des Gotteshaufes erjchienen, wenn er da mit reifdurchdachter 
und gemwiffenhaft durchgearbeiteter Rede, der man es anmerfte, 
daß fie nicht darauf berechnet war, den Hörer zu betäuben und 
zu überwältigen, fchliht und einfach, Far und tief, weit an 
Ausfichtspunften und reih an Belehrung, die Gewiffen auf- 
rüttelte und die Beifter eroberte für die Ueberzeugung, daß die 
Religion der Däter noch ein Wort mitzureden hat bei der Be- 
antwortung von Hulturfragen der Gegenwart und einen noch 
nicht vollendeten Auftrag zu erfüllen hat an die Menſchheit der 
Sukunft. Und als ein Sendbote des Ewigen Zebaoth hat er 
fihh vor allenı bewährt in der feelforgerifchen Praris. Hier auf 
dem Gebiete der werftätigen Mlenfchenliebe, auf deren Altare 
er auch für fich felbft große Opfer gebraht innerhalb wie 
außerhalb der eigenen familie, hier lag der Schwerpunft feiner 
vielverzweigten Tätigkeit, hier war er der Mufterrabbiner, von 
dem wir alle lernen fonnten, hier war er unermüdlih in 
immer neuen Anregungen und Erfindungen, hier hat er mit 
Unterftügung feiner hervorragenden Mitarbeiter feine Großtaten 
geleiftet und Schöpfungen hervorgebracht, die es als berechtigt 
ericheinen lafen, wenn wir gefagt haben: Das Werk feines 
Kebens war die dreifache Idealwelt des Beiftes, die fich erhebt 
auf den Säulen der Thora, des Bottesdienftes und der 
werktätigen Menfchenliebe, 


Der Meifter hat fih nun zurüdgezogen von feinem Werfe 
und die Idealwelt feines Beiftes als ein teures Dermädhtnis 
hinterlaffen feiner von ihm fo fehr geliebten Gemeinde. Mir 
blifen ihm nach mit unendlichem Bedauern im tiefbewegten 
Herzen. Er wäre ein Glücklicher zu nennen geweſen als Mann 
des Berufes, wenn er nicht als Dater der unglüdlichfte Mann 
gewejen wäre in feiner ganzen großen Gemeinde, Aber auch 
im Unglück war er ein Lehrer der Weisheit und das unver— 
geßliche Dorbild feiner Gemeinde, Die leichter zu bewundernde 
als naczuahmende Würde und die moralifche Kraft, mit 
welcher er getragen die ungeheure Schmerzenslaft, die ein un- 
erforjchlicher Wille gelegt hatte auf fein Daterherz, das war 
eine Predigt, herrlicher und eindringender als alle andern 
Predigten zufammengenommen, die er je an feine Bemeinde 
gerichtet. Und wenn er unter der doppelten Laſt der fehweren 
Berufsarbeit und der beifpiellofen Heimfuchungen nicht zufammen- 
gebrochen, wißt Ihr, wen er das zu verdanken hatte? — hr 
wißt es alle, ich brauche es nicht zu fagen. ch brauche ihn nicht 
zu nennen, den Namen jener Beruria, weldhe eine befondere 
Gnade der Dorfehung an feine Seite geftellt, jener Heldin der 
Pflichterfüllung, jener Perle unter den Frauen, auf welche ich 
auch als naher Anverwandter das Wort anwendbar finden 
darf: 352 Sy miby man Sim Top M12 MI2N „viele 
Töchter haben Waderes geleiftet, Du aber haft fie alle über- 
troffen!“ 

Geehrte Trauerverſammlung! Das letzte 
Bibelwort, das ich aus dem Munde meines verklärten Schwagers 
vernommen, ehe feine Sippen fich für ewig gejchlofjen, war das 
Wort: Y 351 IWW DE „ich fchlafe und wach ift mein 
Herz!" Du fhläfft nun, teurer Bruder, den Schlaf der Ewig- 
feit. Auch Dein Herz fchläft, das Herz, das jo warn ge 
fhlagen für Deine familie und für Deine Gemeinde. Aber 
wach wird bleiben der Beift, der von Dir ausgegangen, und 
aufrecht bleiben wird die auf drei Säulen ruhende Jdealwelt, 
die Du ins Dafein gerufen, und an Dir in Erfüllung 
wird gehen das Wort der Derheißung: armb nn 
obıy Dw MU) DUB IB Dun vn 9n22 
—vv— g5 [ws 5 INS „Sch werde ihnen aufrichten in 
meinem Baufe und in meinen Söllern ein Denkmal und 
einen Namen, dauernder dern Söhne und Töchter, einen Namen 
für die Ewigfeit werde ich ihm geben, der nie aufhören wird.” 

Amen! 


Rede des Adminiitrafionsmitglieds 
Heinridı Jung, Nürnberg. 


Schwere Trauer, herber Schmerz, von Allen gleich tief 
empfunden, fenfen heute ihre düfteren Schatten über diefe 
Todtenftadt. Weihen wir fie doch einen Manne in des Wortes 
hehrfter Bedeutung, in des Wortes ſchmückendſtem Sinne, einem 
Manne, weldhyer aus einem KLeben fcheidet, das zerfchellte Da- 
feinshoffnungen ihn nur noch rauh und entblättert ummwehen 
ließen. An die Kichtgeftalten patriarchalifcher Seher erinnernd, 
ftand der Scheidende auf der Kanzel, ein begeifterter Künder der 
Wahrheit, die feine Seele durchglühte. Seine Reden, oratorifc 
feine funfelnden Gebilde, erhoben fich zu der Höhe gefprocener 
Handlungen, weil fie den Offenbarungen fehnend gefuchter und 
erfannter Wahrheiten glichen. Kein Wort entfloß je den Lippen 
des teueren Todten, das nicht dem reinen Boden geläuterter 
Ueberzeugung entfeimte. Niemals hat diefer Charakter den 
wechjelnden Forderungen des Tages auch nur den Schein feiner 
Ueberzeugungen preisgegeben, oder ift er vollends in die 
Hiederungen der Heuchelei herabgeftiegen. Die fittliche Größe 
diefes felbftlofen Beijtlihen und Lehrers blieb unberührt von 
dem Anhauc auf äußere Dorteile gerichteter, Falter Berechnungen. 
Seine jedem Selotismus abgewandte Frömmigkeit war eine 
echte; fie erftrebte und übte das Gute nur um des ihm ent- 
quellenden Swedes willen. Sie zeigte fich aber auch mit jener 
weifen Mäßigung gepaart, welche weit davon entfernt ift, ent— 
gegenftehende, religiöfe Anſchauungen oder Richtungen eifernd 
zu befämpfen: darum die warme Huneigung, mit welcher ſich 
die einen andern Kult pflegende Minderheit innerhalb unferer 
Gemeinde deren geiftlichem Führer jeder Zeit vertrauend nahte. 


Kur fchwer wird ſich die fchmerzliche Lücke fchliegen 
lafjen, als welche die Derwaltung unferer Kultusgemeinde den 
Tod Doftor Siemlichs, eines Beamten empfindet, welcher 
während eines Seitraumes von mehr denn fünfundzwanzig 
Jahren das HRabbinat leitete, und deffen Derdienfte mit der 
herkömmlichen, rühmenden Hervorhebung gewiffenhafter Pflicht- 
erfüllung Feineswegs erſchöpfend gepriefen find. Bot uns ja 
diefer berufstreue und -freudige Mann ein weit über feine Der- 
pflichtungen hinausreichendes Mehr! Als freigewähltes Arbeits- 
gebiet erfor er ſich unter Anderem die mühfelige Mithilfe an 
der Derwirflihung der Swede der zahlreichen Stiftungen, 
welche der Hut unferer Derwaltung anvertraut find, eine 
Tätigkeit, die völlig getragen war von der Xeichheit feines 
Gemüts, in welcher fich feine hochgefinnte, trefflihe Gemahlin 
congenial mit ihm zufammenfand. Alle Faritativen Ein- 
richtungen und Dereine unferer Gemeinde, aber auch viele den 
gleichen Sielen zuftrebende Inſtitute außerhalb derfelben fanden 
in dem Dahingegangenen nicht nur einen durch Erfahrung er- 
probten Berater, fondern vor allem auch einen werbenden Der- 
treter und tatfräftigen Förderer. Und wer vermag zu fagen, 
was diefer Edle unmittelbar an Werfen der Yrächftenliebe, der 
helfenden und aufrichtenden Mildtätigkeit vollbrachte?! Wer 
vermag darüber zu urteilen, ob deren Umfang nicht die Grenze 
der Selbftvergefienheit hart berührte?! Aus all diefen Teuchten- 
den Zügen rundet fi} ein Bild von hoher Dollendung, von 
fhöner Menfchlichfeit, von unverfehrter, erhabener Würde. 
Sie umfchließen zugleich die unverfiegbare Kraft nie welfenden 
Bedähtniffes. Und jeder nad) Hohem Ringende wird in 
weiter Zeiten Ferne noch den Namen des leider jo früh von 
uns Befhiedenen als ftrahlendes Dorbild dankend und nad} 
ftrebend verehren. 
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Rede des Rabbiners Dr. Ileubürger 
in Fürth. 


Geehrte Trauerverfammlung ! 


mania mmaR a8 Pa 17 DYDIN) „Derwaift 
find wir und ohne Dater, unfere Mütter gleichen den Witwen.‘ 
In diefe Klage des Propheten, womit er dem Schmerze über 
den Untergang des alten Heiligtums Ausdruf gab, ftimmen 
auch wir heute ein: verwaift ift Ihre Kanzel und der „geiftliche 
Obere’ (TI’X) fehlt. Und wenn wir zu „unferen Müttern‘ 
mit Recht eine Gemeinde zählen, die es verftanden hat, in den 
wenigen Jahren ihres Beftandes fih zu einer „Mutter“ in 
Sfrael zu entwideln, fo klagt fie heute — Fanonifch gefprochen 
— gleih einer Witwe um den Mlann, der fi) vor mehr als 
25 Jahren ihr angetraut, um ihren geiftlicyen führer und 
Seiter, deffen Mitarbeit es zu danken ift, daß die ifraelitifche 
Kultusgemeinde Nürnberg unter der vortrefflichen Leitung ihrer 
weltlichen führer und durch die Beteiligung aller ihrer Glieder zu 
jo hoher Blüte gelangte. Geftatten Sie einem Kollegen Ihres 
verewigten Rabbiners, der, wie wir fürther alle, aus nächfter 
Kähe Gelegenheit hatte, den hohen Stand aller Ihrer Ein- 
richtungen, der Fultuellen, der fchulifchen wie der caritativen zu 
bewundern, hier an diefer Stelle es auszufprechen, daß diefe 
Tätigkeit des Entjchlafenen audy auf weite Kreife anregend und 
anfpornend gewirkt hat. 

Die freie Konferenz der bayer. Rabbiner hat mich be- 
auftragt, dem lieben Freund und Kollegen ihren lebten Scheide: 
gruß zu bringen. Es ift befannt, daß feit vielen Jahrhunderten 
den Blaubensgenoffen in der Zerftreuung das einigende Band 
gefehlt hat, daß jede Gemeinde und jeder Rabbiner vereinzelt 
daftand und durchaus auf ſich felbit angewiefen war. Erſt der 


neueften Seit war es vorbehalten, daß — und zwar zuerft in 
Bayern — die Rabbiner eines Kandes fi) zufammentaten, um 
für die Derteidigung der heiligften Güter ihrer Religion einzu: 
treten und in gemeinfamer Arbeit ihr zu dienen, Da war es 
im Frühjahr 1893 Herr Doftor Ziemlich, der die erite An- 
regung dazu freudig aufgriff, in das vorbereitende Komitee ein- 
trat und diefer Angelegenheit das ganze Gewicht feiner ein: 
nehmenden Derfönlichkeit Tieh. Mehreremale haben wir dann 
hier unter feinem gerechten und unpartetifchen Dorfige getagt und 
in feinem Haufe die gaftlichjte Aufnahme gefunden. Hahlreiche 
Anregungen haben wir ihm zu verdanken und, wenn wir uns 
Ihmeicheln dürfen, auf die Derhältniffe der Juden in Bayern 
nicht ungünftig eingewirft und insbefondere durch Begründung 
des Kandesvereins manches Gute gefchaffen zu haben, fo fei es 
hier an diefem offenen Grabe ausgefprochen, daß der Mann, 
der darin ruht, unter den Erjten genannt werden muß, die da- 
zu beigetragen haben. 

Hinzugefügt fei für mich perfönlich der Dank für treue 
Freundichaft, Follegiale Förderung und miancherlei Anregung, 
womit der etwas jüngere Freund und Kollege fi für immer 
einen Pla& in meinem Herzen gejichert hat. Wir Alle werden 
den teueren Mann nicht vergefien, wir werden oft fein mildes 
Urteil, feine Mahnung zu friedlicher Ausgleihung, feinen Rat 
und feine Tat vermiffen. 

893701 7772 Owl 7325 785D now DR 7 
227 NUR DID27 I „Siehe, ich fende einen Engel vor dir 
her, dich auf dem Wege zu behüten und dich zu den Ürte 
bringen, den ich feitgeftellt habe.“ Geehrte Trauerverfammlung! So 
lautet, wie wir in diefer Woche in unferen Botteshäufern leſen, 
die Derheißung Gottes an die Däter, Und in der Tat hat der 
Beilige, gelobt ſei Er, jederzeit und allerorten Sendboten zu uns 
gefchicdt, die uns behüteten auf dem Wege, der nach oben führt, 
und uns zum unfichtbaren Beiligtume bradıten, das Er feft 
gegründet. Soldy ein Sendbote für Sie, Ihre Gemeinde, die 
„freie Konferenz der bayer. Rabbiner” und viele andere Kreife 
war Here Doftor Ziemlich, gottgefandt und gottbegnadet, fein 
Wirken gehe als Engel vor ihm felbft einher vor. den Thron 
des Allheiligen, er gehe ein in Frieden und fein Name werde 
hochgehalten alle Zeit. Die Frucht feines Wirfens in diefer 
Bemeinde und bei uns fei Friede, heiliger Bottesfriedel Amen! 


Rede des kehrers IM. Rülf, Nürnberg. 


— — — — 


hochgeehrte Trauerverfammlung! 


Als vor wenigen Monaten wir unſerem Rabbiner an— 
läßlich ſeines 25 jährigen Dienſtjubiläums mit unſeren innigſten 
Wünſchen Dank ausſprachen für ſein liebevolles Entgegenkommen 
und die zielbewußte Leitung des Religionsunterrichts, da hofften 
wir, daß unter feiner führung wir noch recht lange wirken 
fönnten zum Segen der Gemeinde und zum BHeile des Juden- 
tums. 

Und heute ſchon liegt mir die traurige Pflicht ob, im 
Kamen des Sehrerfollegiums der Kultusgemeinde, im Namen 
feiner Schüler und Schülerinnen unferem Rabbiner, führer und 
Sehrer den lebten Gruß zu entbieten. 

Es ift nicht meine Aufgabe das zu fchildern, was 
Rabbiner Dr. Siemlich der Gemeinde gewefen, das tft von 
berufener Seite fchon dargelegt worden; aber was er uns ge 
wefen, was er für die Entwidelung des Religionsfchulwefens 
geleiftet, das will ich hervorheben. 

Unfere Gemeinde hat in den legten Jahrzehnten einen 
gewaltigen Aufjhwung genommen und wenn mit diefem Auf- 
ſchwung der Xeligionsunterricht gleichen Schritt gehalten, fo 
war dies in allererfter Linie der Tatfraft, der liebevollen und 
fiheren Leitung unferes Rabbiners zu verdanken. Der tal- 
mudifhe Grundſatz, daß der Beftand der jüdischen Gemeinde 
nur dann gefichert erjcheint, wenn auf die religiöfe Erziehung 
der Jugend alle Sorgfalt verwendet wird, war Keitftern und 
Stel unferes Führers und Lehrers. Seinem begeifternden Worte 
vornehmlich verdanken wir es, wenn es uns gelingt, Liebe zur 
heiligen Lehre und Begeifterung für das Judentum in das 
empfänglihe Gemüt unferer Jugend zu pflanzen. 


Und nun ift der beredte Mund, an dem an Sabbath und 
Feſttagen eine andächtige Gemeinde — Jugend und Alter — 
hing, verftummt, wie ein ftarfer Baum vom Sturm entwurzelt, 
jo wurde Rabbiner Dr. Siemlich, von einer heimtücifchen 
Krankheit überfallen, in der Dollfraft des Mannes dahingerafft. 

Sollten wir da nicht verfucht werden, mit dem Geſchicke 
zu hadern ? 

Unfere alten Lehrer erzählen: Ein König mietete viele 
Arbeiter zur Beftellung feines Weinbergs. Unter denfelben be- 
fand fih aber einer, defjen Arbeit bejonders erfolgreich war. 
Nach Furzer Arbeitszeit erfchten der König und führte diefen 
Arbeiter in den Weinberg und ging mit ihm in die Länge 
und Breite. Als am Abend den Arbeitern der Lohn ausge- 
zahlt wurde, erhielt auch der geſchickte Arbeiter mit ihnen feinen 
vollen Kohn. „Wir haben den ganzen Tag gearbeitet und diefer 
hat nur zwei Stunden das Werk gefördert und es ift ihm fein 
voller Lohn geworden, —- murrten die Arbeiter. Der König 
aber antwortete: „Diefer hat in zwei Stunden mehr gearbeitet, 
als ihr den ganzen Tag. 

Darum laßt uns nicht beflagen den Derblichenen — un 
nn» 225 — laßt uns nicht murren, nicht hadern! Rabbiner 
Dr. Bernhard Siemlich hat in verhältnismäßig kurzer Seit ein 
ganzes Wert vollendet. Was er für den Neligionsunterricht 
gefhaffen in Schule und Haus wird fortbejtehen und weiter 
blühen und gedeihen. 

Dein Wort, Du teuerer Lehrer, von göttlihem Geifte 
befeelt, kann nicht wie ein leerer Schall verhallen! Es hat 
Wurzel gefaßt in den Herzen Deiner Schüler und Schülerinnen 
und ein Stamm wird aus diefer Wurzel wachen, fähig allen 
Stürmen zu trotzen. 

Und das fei unfer letter Scheidegruß! Deine Lehren 
bleiben uns heilig immerdar. Die Wege, die Du uns geführt, 
wollen wir weiter wandeln, fo lange Bott uns Kraft gibt zum 
Segen diefer Gemeinde zu wirken. Amen. 


2 


o 


Rede des Rabbiners Dr. Salomon Stein 
in Schweinfurt. 


Hodjverehrte Trauerverfammlung! 


Im Talmud wird uns erzählt, daß, wenn Rabbi Abahu 
aus dem £ehrhaufe nach dem Palafte des Kaifers Fam, man 
ihm dort den Willkommengruß mit den Worten entboten habe: 
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„Du Großer feines Dolfes, Du Führer feiner Gemeinſchaft, Du 
glänzende Leuchte! Gefegnet fei Dein Kommen zum Frieden!“ 
Die geehrten Herren Trauerreöner, die den Gefühlen der Ge- 
meinde und ihren eigenen Schmerz foeben Ausdrud verliehen 
haben, haben uns den Derblichenen gefchildert als einen „Großen 
feines Dolfes”, als einen Mann, der über den Bannfreis feiner 
Gemeinde hinaus allen religiöfen Intereffen und Wobhltätig- 
feitsangelegenheiten jeinen Geift, fein Wort und feine Tat ge- 
widmet hat, fie haben uns ein Gemälde entworfen von feiner 
Tätigkeit als „Führer feiner Gemeinde”, die er belehrt und ge— 
leitet hat, der er infolge feiner feelforgerifchen Wirkſamkeit in 
Freud wie in Keid fo herzlich nahe getreten ift, daß der Schmerz 
um ihn \felberfie\ heute als eine einzige große Familie er- 
jheinen läßt. 

Es ſei mir, dem jüngeren Kollegen des Derblichenen, ge- 
ftattet, mit wenigen Worten, denen der Charakter des Dankes 
eignen foll, zu fagen, daß er für uns, feine Kollegen im all: 
gemeinen, ganz befonders aber durch fein Wirken innerhalb 
des Candesvereins und der Penfions- und Reliktenkaſſe bayerifcher 
Rabbiner, deren Dorfizender, felbft am Erfcheinen gehindert, 


mich dies hier auszufprechen beauftragt hat, allzeit gewefen ift 
„eine glänzende Leuchte | 

„Eine glänzende Leuchte” war Bernhard Ziemlich für uns 
alle vermöge der Sauterfeit feines Wefens, der Aufrichtigfeit 
feines Charakters, vermöge der anfpruchslofen Art, wie er ſich 
gab, durch ſein freundliches, kollegiales Weſen, das in ihm nicht 
nur den 8 Im „den guten Genoſſen“, ſondern vor allem 
auch das II% 25 „das gute Herz” erkennen ließ. Wenn unfere 
Weijen das Wort der nächſten Thorah-Dorlefung: „Und ich 
werde die Kranfheit entfernen aus Deiner Mitte” dahin 
erklären, daß fie fagen: Ya 17 „urn „darunter ſeien 
alle Entartungen der Galle zu verſtehen“, deren Befchaffenheit 
für das Temperament des Mienfhen als maßgebend gilt, fo 
möchte ich darauf hinweifen, daß gerade um deswillen der 
teuere Derblichene uns eine „glänzende Leuchte” war, weil er, 
frei von jeder Keidenfchaftlichfeit, von jeder Einfeitigfeit, es 
verjtand, andere Anfichten zu hören, zu verftehen, zu billigen, 

„Eine glänzende Leuchte” war er uns aber ganz be 
fonders durch fein Wirken in den genannten Derbänden. Wo 
es da zu arbeiten galt, da war Bernhard SFiemlich einer der 
Unermüdlihften! Kaum war eine wichtigere Kommiffton 
denfbar, bei der er nicht mitgearbeitet hätte; und ein Kom- 
mifjorium, das er übernommen hatte, das führte er treu und 
gewiffenhaft duch. Ich erinnere an feine Tätigkeit vielleicht in 
der jüngften und legten Kommiffton, der er noch angehörte und 
die ihn Reifen zu unternehmen veranlaßte, wodurch er furz vor 
feiner Erkrankung noch der Gaſt meines Haufes war und ich 
ihn von neuem fchäßen zu lernen Gelegenheit hatte, ich meine 
jene Kommiffton, die den beften Niederlege-Apparat für Schlacht- 
vieh ausfindig machen follte. In diefer Kommilffton arbeitete 
er zum Schube eines heiligen Xeligionsgefeges, zum Schutze der 
rituellen Schlachtmethode, für die er fchon feit Jahren ebenjo 
Hug wie hingebungsvoll zu wirken verjtand, für die er noch 
vor wenigen Monaten, im Monat Oktober, während des hier 
tagenden Tierſchutzkongreſſes wirkte, da er trotz des durch den 
Wurm der Kranfheit bereits unterwühlten Körpers den ſämt— 
lihen Derhandlungen voll Eifer beiwohnte. 

Ja, er war uns eine „glänzende Keuchte” durd das Bei- 
fpiel hingebungsvollen, felbjtlofen Wirfens im Dienfte heiliger 
Intereffen, ganz befonders aber auf dem Gebiete der Wohl- 


tätigfeit, wenn es galt, die Herzen zu weden und die Hände 
fich öffnen zu laffen. Im diefem Zufammenhang habe ich die 
Pfliht und den Auftrag, im Namen der Vorſtandſchaft der 
Penſions- und Reliktenkaſſe bayerifcher Rabbiner es hier auszu- 
fprechen, wie viel die Kaffe dem Derblichenen zu danfen hat, 
wie es ganz befonders feinem felbftlofen Eingreifen — er felber 
war nicht perfönlich an den Wohltaten der Kaffe beteiligt! — 
im Derein mit einigen andern, gleich ihm felbitlofen Männern 
zuzufchreiben ift, daß diefe ebenfo notwendige wie wohltuend 
wirkende Kaffe aus geringen Anfängen zu feſtem Beftande fid 
auswachfen Fonnte. 

Wohl ift nunfein Kebenslicht erlofchen ; allein als „glänzende 
Keuchte” wirft der Derblichene unter uns fort. Im budhftäb- 
lihen Sinne ift bei Bernhard Fiemlich freilich das Wort der 
folgenden Thorahvorlefung nicht erfüllt: Ta NBDD MS 
nDON „Die Fahl Deiner Tage will ich voll machen.‘ Allein 
es fommt ja nicht in erfter Linie darauf an, wie lange man 
lebt, fondern darauf, wie man lebt, und ein Keben, wie das 
Bernhard Fiemlichs, ausgefüllt mit pflichtmäßiger Arbeit, er- 
jheint uns lange troß mangelnder Jahre, 

Wir aber, feine Amtsbrüder und Kollegen, wollen als 
legten Tribut des Danfes am offenen Grabe die Heberzeugung 
ausfprehen, daß dem Derblichenen bei feinem Eintritt in die 
Gefilde der Seligen der Rabbi Abahu gewidmete Zuruf gelten 
wird: abub IND une! „Geſegnet fei Dein Konımen im 
Frieden, Du Großer Deines Dolfes, Du Führer Deiner Be 
meinde, Du glänzende Keuchtel” Wir wollen weiterhin der 
Ueberzeugung Ausdruck verleihen, daß der Derblichene, fo wie 
er in feiner Gemeinde fortleben wird, auch nie entfchwinden 
wird dem danfbaren Andenken feiner Kollegen; denn zutreffend 
wird bei ihm fein das Wort: 

MII2) PS 92 
„Das Andenken des Berechten wirfet ſegensreich.“ 
MS mm Dbiy Aarb 
„Sum ewigen Andenfen lebt der Gerechte!“ 
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Rede des Sctuldirektors IM. Sombrid. 


— — — — 


jochanſehnliche Trauerverfammlung ! 


Es ift mir der Auftrag geworden, namens des Derbandes 
der deutfchen Juden und namens des Hilfspereins der deutichen 
Juden, welche Dereinigungen ihren Sit in der Reihshaupt- 
ftadt haben und deren Dorftandsmitglied der perewigte Dr. Ziemlich 
war, dem Derftorbenen den tiefgefühlteften Danf für das große 
Intereffe auszufprehen, das er deren Beitrebungen gegenüber an 
den Tag gelegt hat und ihm den Testen Abſchiedsgruß zu- 
zurufen. 

Yamentlich der Bilfsverein der deutfchen Juden, der fich 
zur Aufgabe ftellt, den entrechteten und enterbten, im tiefiten 
Elend lebenden, verfolgten und gehesten Blaubensgenofjen des 
Oftens Hilfe zu bringen, und ihnen zu einem menfchenwürdigen 
Dafein zu verhelfen, war es, deffen Siebeswerf er mit heiligem 
Eifer förderte. Es erfüllte ihn mit gerechtem Zorn und tieffter 
Entrüftung, daß feine Blaubensgenoffen in den Sftlichen Ländern 
fo graufame Derfolgungen erdulden müffen; alle Fafern feines 
Herzens erbebten bei den Kachrichten von den traurigen Fu— 
ftänden, unter denen diefe Aermiten zu leiden haben und er ließ 
feine Gelegenheit unverfucht, Mittel und Wege zu finden, um 
rafhe und ergiebige Hilfe zu fchaffen. Seine lette Unıtshandlung 
war eine Kanzelrede, in der er diefe traurigen Derhältniffe im 
Oſten fchilderte und einen warmen Appell an die Frauen und 
Jungfrauen unferer Gemeinde richtete, mitzuarbeiten an dem 
Kiebeswerk, das fo dringend nötig ift; er hatte die große Freude, 
diefen Aufruf von dem erfreulichiten Erfolg begleitet zu fehen, 
und daß die von ihm eingeleitete Hilfskaktion vorbildlich für 
die anderen Broßgemeinden Deutfchlands geworden ift. 

Aber niht nur für die Armen und Elenden feines 
Glaubens hatte er ein warmes und mitfühlendes Berz, es ge- 
hörte allen Bedürftigen, welhen Glaubens fie waren; mit 
Allen hatte er Mitleid, fuchte fie aufzurichten und ihnen zu 


helfen. Diefes Mitgefühl mit Allen, die Rat und Bilfe fuchten, 
bildete den Grundton feines Wefens, feines fühlens und Denkens; 
er Fannte, was werftätige Liebe betraf, feinen Unterfchied des 
Glaubens. Auf ihn, den teueren Toten, findet die herrliche 
Parabel „Don den drei Freunden” die fchönfte Anwendung: 
Seine guten Werfe waren feine treueften Freunde, fie werden 
ihn in die Ewigfeit begleiten und ihm $ürfprecher fein vor 
dem Throne des ewigen Richters. 

Rabbiner Dr. Siemlich war aber nicht nur ein glaubens- 
treuer Jude, er war auch ein guter Deutfcher. Mit Treue und 
Kiebe war er dem engeren Daterlande und defjen erlauchten 
Sürftenhaufe ergeben und war mit Begeifterung erfüllt von der 
Einheit, Macht und Größe des deutfchen Reiches; bei jeder 
Belegenheit gab er feinen patriotifhen Gefühlen begeiftert 
Ausdrud. 

Diefer edle Manı, Lehrer und führer in unferer Ge- 
meinde, ein aufopferungsvoller Freund und Wohltäter der Armen, 
liegt hier in diefem offenen Grabe gebettet, das Herz, das jo 
liebevoll fühlte, hat aufgehört zu fchlagen; das Auge, das fo 
treu, mild und freundlich dareinfchaute, ift gebrochen; die Hand, 
die er fo gern und freudig zur Hilfe darbot, ift erlahmt; aber 
fein Name wird uns unvergeßlich fein und fein Andenken 
unter uns lebendig bleiben. 

Wenn die herbftlihe Natur in ihre Rechte tritt, die Blätter 
gelb werden und die Bäume fih entlauben und alt und jung, 
hoch und niedrig, arm und reich nad alter fchöner Sitte heraus 
zu diefen Gräbern pilgern, um den hier ruhenden Angehörigen 
den Tribut der Liebe und der pietätvollen Erinnerung zu 
sollen, dann werden fie Alle auch an diefem Grabe verweilen, 
und mit einer Thräne im Auge ftill fih jagen: Bier liegt 
einer unferer Edelſten gebettet. | | 

Mögen diefe Worte der Liebe und Derehrung ein weiteres 
Blatt bilden in dem Ehrenfranze, der dem Derblichenen hier 
gewidmet wurde, ein Ehvenfranz, der nie verwelfet und immer 
ie Wir fcheiden nunmehr von diefer Stätte mit dem Ge— 
Gelöbnis, in Deinem Geiſte, teuerer Meiſter und Lehrer, weiter 
zu wirken, auf daß Dein Name fortlebet in unſerer Gemeinde, 
ihr zum Beil und Segen! Schlaf wohl, ruhe fanft und in 
Frieden! 


— — 


Rede des Rabbiners Dr. 9. Chone 


beim Trauergotftesdienit in der Synagoge 
am 10. Februar 1907. 


Hochgeehrte Trauerverfammlung! 


Noch zittert in jedem Herzen der Schmerz über den 
ſchweren Derluft nach, den unfere Gemeinde erlitten hat. Das 
Wort, das fonft wir fraeliten bei der Nachricht von dem 
Tode eines Menſchen fprehen follen: MENXT 777 ae 
„Bepriefen fei der Richter der Wahrheit”, es entrang diesmal 
fich nur fchwer unferen Lippen. In vielen von uns mag eine 
bittere Regung fich nicht haben unterdrüden lafjen : Iſt das der 
Sohn für ein gutes, gottgefälliges, frommes Leben? Ein Mann, 
der in der Familie fo viel Ungemach und Herzeleid, den bitterjten 
Schmerz erfahren, er wird in der Blüte der Jahre von einem 
heimtücifchen Leiden befallen und fieht feinen Tod nahen, den 
Abfhied von allem, was ihm lieb ift! Und wir follten aud 
hier fagen: „Bepriefen fei der Richter der Wahrheit‘ ? 

Su Dir, Du Herr des Lebens und des Todes, dem wir 
uns anvertrauen im Leben wie im Sterben, den wir als den 
einzigen Quell alles Troftes anerkennen müffen, wenn wir nicht 
ruhelos und friedlos einherwanfen wollen auf unferer Erden: 
bahn, zu Dir bete ich in diefer Stunde: Gib meinem Worte 
die Kraft, daß es das aufgeregte Herz zu beruhigen, zu ftärfen 
und aufzurichten, daß es den Glauben an Dich, an Deine Ge 
rechtigfeit und ewige Gnade zu feitigen vermögel Caß von ihm, 
zu deſſen Ehren und Gedächtnis diefe ganze große Gemeinde 
fi) hier in Deinem Haufe verfammelt hat, laß von ihm aud 
heute reichen Segen ausftrömen wie fo viele Jahre: von unferem 
Kehrer und Führer und Meifter Rabbiner Dr. Bernhard Ziemlich! 


Daß wir Dich nicht verlieren, auch nicht im tiefften Seid, Dich, 
unferen Hort und Kern! Daß, wenn auch leife weinend, wir 
Iprehen: MAONT TI TI2 „Gepriefen feift Du, Richter der 
Wahrheit!“ 

e Andähtige Trauerverfammlung! Wenn es 
heißt, daß bei dem Tode eines Frommen alle feine Der- 
wandten find und um ihn trauern, fo gilt das um fo mehr, 
wenn diefer Fromme ein Weifer war, fo gilt das für euch um 
jo mehr, da diefer fromme Weife ein folcher Lehrer und Seel« 
jorger der Gemeinde war. Die meiften von euch, die ihr hier 
verſammelt fetd, waren ihm während feiner 25jährigen Amts- 
tätigfeit nahe getreten; denn Leid und Freude, häusliches Glück 
und Ungemach, die Feſte des Herrn und die Kiebestätigkeit 
hatten ihn mit euch zufanımengeführt. Wie viele hat er in 
der Schule mit dem ihm eigenen Ernft unterrichtet, hat er dann 
in der Liebe zu unſerer Religion geftärft und am heiligen Feſte 
der Offenbarung zur Lonfirmation geführt, wie vielen in 
freudig-ernfter Stunde unter dem Trauhimmel den Segen Gottes 
gefpendet, wie viele ach! hat er zur leßten Ruhe begleitet, wie 
vielen Trauernden Troft zugefprohen! Und in fo vielen 
freudigen, fchmerzlichen, heiligen Stunden habt hr fein Herz 
treu und warmfühlend gefunden und darum ihn geehrt. Ja, 
wenn wir das auffuhen wollen, was ihm denn diefe Kiebe 
und Derehrung, diefe aufrichige Wertfhäßung und das 
unbegrenzte Dertrauen erworben hat, fo finden wir die Erflär- 
ung am beften in jenem herrlichen Worte des Propheten, das 
die Aufgabe des Priefters und Lehrers in frael bezeichnet, und 
das in hervorragendem Maße auf den Derftorbenen angewandt 
werden kann: NND) RD My BD mn MDR Hin 
pyp Su Dam 8 Ton MONDN adwa ynawD 
„Die Lehre der Wahrheit war in feinem Munde und Fein Falſch 
auf feinen Lippen; in Frieden und in Geradheit wandelte er 
mit mir, und viele hielt er von der Sünde fern.” 


„Die Lehre der Wahrheit war in feinem Munde und Fein 
Falſch auf feinen Lippen.“ M. A! Stets hat es der Der- 
ewigte als ein hohes Blüd feines Lebens betrachtet, daß er 
unter einem Lehrer und Meifter wie Facharias Frankel zu 
feinem Berufe fi ausbilden durfte. Und als bevorzugter 
Schüler galt er, als er nach dem Tode defjen Gattin bei ihm 
wohnte. Diefe Jahre rechnete er zu den fhönften. Es ift, als 


ob durch diefen täglihen Umgang mit folcher Perfönlichkeit 
etwas von dem Streben und dem Charafter des Mleifters auf 
den Schüler übergegangen wäre. An dem Grabe feines Lehrers 
ſprach er es aus: „Wir wollen wirfen in feinem Beifte, würdig 
feines Namens und feiner Ehre... denn, indem wir den Spuren 
eines großen Beiftes folgen, wird uns bereits auf dem Wege 
gar reichlicher Gewinn.” In der Tat, es bereitete dem Der- 
ewigten ftets eine reine Freude, daß auch er einige Beiträge zur 
jüdiſchen Gefchichte und Literatur liefern konnte. So beſchrieb 
er eingehend eine der fchönften der überhaupt eriftierenden 
hebräifchen Handfchriften des Mittelalters, die die hiefige Stadt- 
bibliothef birgt; veröffentlihte er Aftenmaterial über eine 
Bücherfonfiscation, ftellte er die Entwidelung unferer hiefigen 
Bemeinde dar. Schon rang er mit dem Tode, als von einem 
Freunde die Kachricht eintraf, daß der Drud feines Beitrages 
zu dem großen Maimonides-Werke, das von vielen Gelehrten 
vorbereitet wird, nun beginnen folltee Dein Auge wird die 
Arbeit nicht mehr Iefen! O welche Freude hätte gerade fie 
ihm bereitet! Noch einmal hätte fie ihn an glüdliche Jugend- 
jahre erinnert, denn fie war aus einer Preisaufgabe hervorge- 
gangen, die der junge Theologe gelöft hatte. 

Doch, m. A, all diefes waren nur Epifoden in feiner 
Tätigkeit, diefe Dinge haben nicht feine Seele berührt. Sie er- 
freuten feinen Derftand, er vertiefte fich gern in das getftige 
Schaffen anderer Männer und anderer Zeiten — wie follte das 
auch anders fein bei fo lebhaftem jntereffe, das er der Be: 
Ihichte und der MWiffenfchaft des Judentums entgegenbradhte ? 

Aber was feine Seele bewegte, was in ihm alle Nerven 
erzittern, ein heiliges Feuer in ihm entflammen ließ, das waren 
die ewigen Ideen unferer Religion, das war die uns Moderne 
im Innerften aufrüttelnde Frage: Wie erhalten wir die Jugend 
den Sdealen des Judentums ?, das war der Wunſch, allen die 
Augen darüber zu öffnen, wie ungerecht und verächtlich die ge- 
häffigen Angriffe gegen die Lehren Iſraels und gegen das 
Judentum find. Seine Rede erhob fich zu echt markiger Sprache 
und prophetifher Kraft, wenn er Wahrheit und Gerechtigkeit 
Fündete oder gegen Unwahrhaftigfeit und Ungerechtigkeit feine 
Stimme ertönen ließ. „Denn Liebe ohne Wahrheit — fo fagte 
er in eimer Rede — wird zum wilden Haß, Gerechtigkeit, die 
nicht auf Wahrheit jih gründet, kann zum himmelfchreienden 


Unrecht werden, wie die Blaubensverfolgungen aller Zeiten bis 
auf unfere Tage herab bezeugen”. Ja „die Lehre der Wahrheit 
war in feinem Munde und Fein Falſch auf feinen Lippen“. Er 
verfolgte aus innerem Wahrheitsdrange die Entwidelung 
religiöfer Probleme, die heute mehr denn je die Herzen fo 
vieler bewegen, vor allem derjenigen, die das verantwortungs- 
volle Amt eines Rabbiners und Lehrers der Gemeinde befleiden. 
Darum fcheute er fih nicht, die Refultate der MWiffenfhaft auch 
da anzuerkennen, wo fie alt überlieferten Anfhauungen wider: 
fprehen. Gerade darum aber auch, weil fi ihm aus folchem 
Suchen immer wieder der hehre Ewigfeitsgehalt der Ideen 
des Sudentuns ergab, darum Fang aus feinen Reden jene 
fieghafte Zuverſicht in den endlichen Triumph der Wahrheit. 

„sn Frieden und in Geradheit wandelte er mit mir.“ 
M. A. Wenn Ihr nah einem Worte fuchtet, das auf feinem 
Grabfteine einft den Dorübergehenden daran erinnern foll, wer 
hier begraben liegt — fein befferes wüßte ich als den Sprud: 
NS ein win wa „In Frieden und in Ge— 
radheit wandelte er mit mir.” So mag es wohl in den 
lichten Höhen, zu denen feine Seele emporgeftiegen ift, geraufcht 
und geflüftert, von einer himmlifchen Stimme im Weltenall 
wiedergeflungen haben: Fürwahr, diefer wandelte in Frieden 
und in Geradheit ftets vor mir. So mag die Gemeinde, der 
er 25 Jahre verbunden war, in Wehmut, in Schmerz und in 
Dankbarkeit ihm nachrufen: „In Frieden und in Geradheit 
wandelte er mit mir”, Alle feine Freunde — und wer, mit 
dem er zufammenfam, war nicht fein Freund? — fie alle, alle 
fagen: „In Frieden und in Geradheit wandelte er mit mir“, 

Brauche ih Euch ihn zu fchildern, wie er, der in folcher 
Mürde und Schlichtheit hier an diefer Stätte feines Amtes 
waltete, auch fonft nirgends feine Perfon in ein grelles Licht zu 
ftellen verfuchte ? Wie er vielmehr in Beradheit einherwandelte: 
feines inneren Wertes fich bewußt, mit jener edlen Befcheiden- 
heit, dem Zeichen des wahrhaft vornehmen Charakters. 


Doch weit, weit über alle Vorzüge, die ihn ſchmückten, 
reicht das Verdienſt, das er ſich auf dem Gebiete der Wohl— 
tätigkeit erworben hat. 


Hochgeehrte Crauerverſammlung! Gerade bei fo manchen 
innerlichen Naturen überwiegt leicht der Hang zu geiſtiger CTätig— 


feit, und in diefer Kieblingsbefhäftigung verliert fih zuweilen 
das Derftändnis für praftifche Seelforge. Unfere Weifen haben 
foldyes Tun gemißbilligt. Sie jagen: Broßes Unrecht begeht 
der Gelehrte, der, in feine Wiſſenſchaft vertieft, Witwen und 
Waifen, die feine Hilfe beanfprucden, erwidert: Ich bin mit 
meinem Studium befchäftigt, ich habe feine Zeit für eure An- 
gelegenheiten. Zu ihm fagt Bott, der Schüter der Witwen und 
Waifen und Unglüdlihen: NIIT 68 IS syn 
DbnyT MR „Das rechne ich Dir fo ſchwer an, als hätteft Du 
meine Welt verwültet.” 

Yun, diefer Rabbiner verwendete einen fehr großen Teil 
feiner Zeit für das Heben von Wohltätigfeit. Fraget fie alle, 
die je fih hier für Arme und Bedrüdte bemüht haben! Fraget 
umher in den Dereinen unferer Gemeinde oder bei denen, die 
aus eigenen Mitteln Gutes ftiften! Wie viel Kot hat er ge- 
lindert! Wie viel Tränen getrodnetl Wie viel Herzeleid 
gemildert | 

©, hätten wir fie alle hier verfammeln Fönnen, denen er 
Gutes getan hat: die umherziehenden Heimatlofen, die unge: 
recht Bedrücdten, die unfchuldig Derarmten, die früh Der 
witweten und Derwaiften, fie alle: Breife, Männer und Frauen 
und Kinder — o das wäre eine Trauerverfammlung geworden ! 
erfchütternd und erhebend zugleih. Da wäre Klage ertönt über 
den Derluft — herzbrehend wie die Klage um einen Dater!| 
Und fönnten wir all die Dankesworte und Segenswünfche, die 
ihm zuteil geworden, vereinigen — es wäre wie eine braufende 
Dankeshymne emporgeftiegen zu den Höhen... Unerfhöpflich war 
er im Aufzeigen neuer Wege für Wohltun; erfinderifh, wo es 
galt, der Kot zu fteuern. Die Idee, die er noch in den lebten 
Monaten feines Lebens in die Wirklichkeit umfebte, als er 
Frauen und Jungfrauen unferer Gemeinde zur Beteiligung an 
dem großen Hilfswerk für die verfolgten Blaubensgenoffen 
aufrief, fie wird fortleben und von anderen Gemeinden nad). 
geahmt werden. Ja, „etwas mehr als fich ſelbſt lieben ift das 
Geheimnis alles deſſen, was groß ift, außerhalb feiner Perfön- 
lichkeit zu leben verftehen, ift das Siel jedes hochherzigen Triebes.” 

In diefem Streben verjüngten fich feine Kräfte, Welches 
prächtige Temperament entwidelte er da, wo es galt, in den 
Dereinen um Teilnahme und ntereffe zu werben. Es war, 
als ob fein reiches Gemüt immer neue Quellen hervorfprudeln 


ließ. Ernſt und Scherz und nedifche Reden traten da in den 
Dienft feines Wollens. 


Wie viele der großartigen Stiftungen in unferer Gemeinde 
verdanfen ihm mittelbar ihre Entjtehung oder die Art ihrer 
Derwendung, weil er den wohltätigen Sinn hochherziger Männer 
zu pflegen und anzuregen verftand. 


Woher ſtammt diefer milde Charakter und diefe be- 
wundernswerte Güte des Herzens? Wer will es jagen? Sind 
fie vielleiht im imnerften Wefen des Judentums begründet ? 
Sit ein Aaron, dem folder Edelfinn und ſolche Sriedensliebe 
nachgerühmt werden — ift ein Hillel, deffen Mlenfchenliebe und 
Sanftmut ja fprichwörtlich geworden find — ift ein folcher 
Charakter nicht vielleiht aus dem tief fittlihen Gehalt der 
Thora und Propheten, aus der Weisheit ifraelitifcher Lehre 
und den gemütvollen Keremonien des Judentums zu erflären? 
Und wurde die Herzensgüte des Derftorbenen noch verftärft 
durch des Schickſals rauhe Gewalt? Haben die unbarmherzigen 
Stürme, die diefes Dulderherz durchfurcht und erfchüttert haben, 
ſolche holde Blume auffprießen laffen, damit andere ſich daran 
erfreuen und laben follten ? 


„sn Frieden und in GBeradheit wandelte er mit mir, und 
viele hielt er von Sünde fern.” M. A. Beachtet wohl den 
Hufamntenhang in diefen Worten des Propheten. „In Frieden 
und in Geradheit wandelte er mit mir und viele hielt er von 
Sünde fern.” Ja, weil feine Perfon und feine Amtstätigfeit 
von SFriedensliebe und Geradheit getragen waren, darum ver- 
mochte er es, viele vom Salfchen fernzuhalten. Und wer wollte 
es verfennen, wie durch die maßvolle Haltung des Derewigten 
fo mancher Begenfaß in der religiöfen Anſchauung der Gläubigen 
feiner Gemeinde überbrüdt worden ift! Verwechſelt aber diefe 
Friedensliebe nicht mit jener lauen Art, die Dinge zu behandeln. 
Hein, der tötende Hauch der Bleihgültigfeit hat feine fpiegelflare 
Seele nicht getrübt. In ihm lebte aber eine ausgeprägte religiöfe 
Heberzeugung; und fo Fonnte er von diefem feiten Boden aus 
auf fo manches verzichten, was ihm unbedeutend erfchien, 
fonnte er fo manche Aenderung im Cultus befürworten, die 
ihm der wahrhaftere Ausdrud des lebendigen religiöfen Ge: 
fühls dünkte. Solches Befennen mußte aber aud) diejenigen, 
die diefen Standpunkt nicht teilen, von der Wahrhaftigkeit feiner 


Religiofität überzeugen, mußte ihnen zeigen, daß all fein Sinnen 
und Trachten auf Wedung des religiöfen Gefühls gerichtet war. 


Ja, er war ein jeltener Schüler Aarons: „er liebte den 
Frieden, er erftrebte den Frieden; er liebte die Menſchen und 
fuchte fie der Wahrheit und der Religion nahe zu bringen.” 
Darum fein Schmerz über jede Aeußerung eines unduldfanıen 
Blaubensbruders; darum feine herzliche Freude über Seichen 
der Einigkeit. (Rede über Erfl. der Rabb.) 


Und nun foll die Gemeinde ihn miffen. Wie Iſrael 
beim Tode Hillels Fönnen auch wir Plagen: 12y 97 =YDn 7 
ar bus ymmbn y77 Ach, wie ſchmerzlich. ift der Derluft 
diefes Frommen! Ach, wie leid ifts mir um Dich, Du edler 
Rabbi! Ah, warum mußte fo früh der Tod dahinraffen diefen 
Schüler Aarons! Mit feinen eigenen Worten, die er einft Dir, 
trauernde Gemeinde, bei anderen Anlaß zugerufen hat, laßt 
uns ihn beweinen: Las Ja83 wwbanm po MIN YDY DD 
un s2ı Dana > Dimmnn aDpn 7b op mim 
by „Tochter meines Dolfes! KHleide dich in Klagegewand, 
ftreue Afche auf dein Haupt, bereite dir Trauer un den einzigen, 
erhebe bitterliche Klage; denn plößlih Fam das Unglüd über 
uns!” Ta, eine Trauer um den einzigen! Einzigartig war 
das Zuſammenſpiel allee Tugenden edler Menſchlichkeit, die er 
in fich vereinigte; einzigartig war die Majeſtät fittlicher Größe, 
die er im fich verförpert; einzigartig war der Heldenmut, den 
er bewährt, das Märtyrertum, das er erduldet, einzigartig war 
fein überaus tragifhes Geſchick.“ Es ift, als ob in diefen 
Worten fein ahnendes Gemüt von den heranziehenden Schatten 
des Geſchickes gejprochen hätte, die ihn bald düfter umfangen 
jollten. Und als er einen großen Teil von dem Glücke feines 
Sebens begraben hatte, da fchrieb er an den Anfang der Ge: 
ſchichte diefer Gemeinde, die er veröffentlicht hat, die herzbrechen⸗ 
den Worte: DENI)W —) DW -nb „Warum mußte ich euch 
beide verlieren ?” Begreift ihr die unfäglich tiefe Trauer und 
Kefignation, die ihn diefes Motto fchreiben lieg ? 


Andächtige Trauerverfammlung! Wir wollen aber auch 
die Lehre nicht vergeffen, die er durch fein Leben in leuchtenden 
Beifpiel uns gegeben hat, „wie wir jelbft in den kummer— 
volliten Tagen und unter den fchmerzlichften Derhältniffen bis 
zum letzten Atemzuge die Pflicht zu erfüllen haben, die Gott, 


der Herr, uns angewiefen hat.” Diefe Gabe hat er Dir, 
trauernde Gemeinde, hinterlaffen. Als vor mehr als Jahresfrift 
unter feinem Dorfige Männer unferer Gemeinde zufammten- 
traten, um über eine große Hilfsaktion zu Bunften der Witwen 
und Waiſen unferer ermordeten GBlaubensgenofien im öftlichen 
Nachbarreiche zu beraten, da citierte er das Wort: „Eine Babe 
ift erſt dann von Wert, wenn der Geber dabei Schmerz 
empfindet.“ Ach, es fchneidet ins Herz, wenn wir bedenken, 
daß jo vieles, was der Derewigte euch gegeben hat, er ſich 
buchſtäblich unter den größten Seelenfchmerzen abgerungen hat; 
daß er einer von den Männern war, die trotz — oder mittels ? — 
eines leidensreichen Kebensweges zu jener fittlichen Dervoll- 
fommnung gelangen, durch welche fie vielen ein Beifpiel geben, 
defjen Wirkungen nie aufhören. y J— —— TS 
aid Yop2 bp ao m mind 72 

So fteht fein Bild vor uns: die männlich würdige Haltung, 
das ernft und doch wohlwollend blidende Auge, die fchlichte Art 
fi) zu geben, fein tief wurzelndes Gerechtigfeits- und Wahrheits- 
gefühl, die heldenhafte Standhaftigfeit in den Schickungen des 
Sebens, — und alles quellend aus dem Borne einer ftarfen 
Religiofität. 


Dein Beifpiel und Deine Worte, teurer Rabbi, werden 
nicht unfruchtbar bleiben, fie wirfen fort und fort und Feimen 
in mancher Seele zu duftigen Blumen auf. O möge fein Bild, 
das Urbild eines jüdischen Frommen und Lehrers, immer mehr 
nachdenkliche Gemüter in feinen Bann ziehen und mahnen zum‘ 
Buten und Ewigen! Ja, im Tode zeigt ſich noch die Kraft 
der Frommen. So möge fein Geiſt aus unferer Mitte nicht 
fhwinden, feine Tugend und Herzensgüte und Frömmigkeit 
und Friedensliebe uns allen beiftehen bei unferem Streben nad 
Dervolllommmung, fein Andenken nie verlöfchen, fondern fort- 
leben gefegnet und fegnend für und für! Amen. 











